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Anna Małgorzewicz
Uniwersytet W rocławski

Entwicklung der translatorischen Kompetenz 
im Rahmen des Postgradualen Studiums 

für Übersetzer und Dolmetscher am Institut 
für Germanistik an der Universität Wroclaw

A b stra c t . The article presents the didactic concept of the teaching done during the post-graduate course 
for translators. The author describes the theoretical basis of the translation model, which was the point 
of departure for the teaching methodology design. The teaching aims are formulated and the concept of 
translational competence is defined. The author concentrates mainly on the development of interpreting 
skills. She also presents the typology of activities which develop these skills.

1. ENTSTEHUNG DES POSTGRADUALEN STUDIENGANGES

Das Germanistikstudium im Institut für Germanistik dauert zehn Semes­
ter (sechs Semester Lizentiats- und vier Semester Magisterstudium). Im Cur­
riculum des Studiengangs germanische Philologie wird Übersetzen als eine 
der integrativen Fertigkeiten im Prozess des Fremdsprachenerwerbs im drit­
ten Studienjahr berücksichtigt. In praktischen Übungen werden Texte aus 
den Bereichen Technik, Recht, Wirtschaft, aber auch geistes-, sozialwissen- 
schaftliche und literarische Texte in einer ersten Phase in die Mutter- und 
anschließend in die Fremdsprache übersetzt. Eine deutlich niedrigere Lehr­
stundenanzahl umfassende Ausbildung (nicht mehr als 60 Stunden) kann 
die Studenten mit übersetzerischen Qualifikationen offensichtlich nicht aus­
statten.

Um die Lücke in der translatorischen Ausbildung am Institut für Ger­
manische Philologie zu schließen, ist im Jahre 2002 die Idee entstanden, das 
Postgraduale Studium für Übersetzer und Dolmetscher zu gründen. Mit der Ent­
scheidung, dieses Studium zu gründen, wurde die Tradition des Institutes



aus den 80er Jahren wachgerufen. In der Zeitspanne 1979-89 funktionierte 
nämlich am Institut für Germanistik unter der Leitung von Prof. Lewicki das 
Postgraduale Studium für Übersetzer des wissenschaftlich-technischen 
Deutsch und Englisch.

Das Studium ist aktuell in erster Linie an die Germanisten gerichtet, die 
den Lizentiats- beziehungsweise den Magisterstudiengang abgeschlossen 
haben. Zugelassen werden auch Absolventen der nichtphilologischen Fach­
richtungen, die der translatorischen Ausbildung angemessen ausreichende 
Deutschkenntnisse mit entsprechenden Zeugnissen oder Zertifikaten nach- 
weisen können.

Die personellen und infrastrukturellen Möglichkeiten des Instituts er­
laubten es in den Hochschuljahren 2003/04, 2004/05 und 2005/06 im Rah­
men des Studiums ein 208 Lehrstunden umfassendes Lehrprogramm zu rea­
lisieren, was natürlich lediglich eine Fokussierung auf die grundlegenden 
Probleme der dolmetscherischen und übersetzerischen Praxis gestattet hat. 
Das didaktische Hauptziel unseres Studiums war anfangs demzufolge die 
Ausbildung der translatorischen Grundfähigkeiten und Eröffnung von 
Perspektiven für die weitere Kompetenzentwicklung. Jedoch unsere immer 
größere Erfahrung, weit entwickelte Zusammenarbeit mit solchen Überset­
zer- und Dolmetscherausbildungsstätten in Deutschland wie Fachbereich 
Sprachen an der Hochschule Zittau/Görlitz und Fachbereich: Angewandte 
Sprach- und Kulturwissenschaft an der Johannes Gutenberg-Universität und 
die Zusammenarbeit mit den im außeruniversitären Bereich tätigen Überset­
zern und Dolmetschern erlaubten im Jahre 2006 unser didaktisches Angebot 
zu erweitern, das sich heutzutage auf 272 Unterrichtsstunden beläuft. Damit 
konnte man den Erwartungen der Kandidaten entgegenkommen, die beab­
sichtigen, die staatliche Prüfung zum vereidigten Übersetzer anzugehen. Der 
didaktische Schwerpunkt wurde in erster Linie auf das juristische Übersetzen, 
Übersetzen der Urkunden, Dokumente gelegt. Weitere Grundgebiete bilden 
Übersetzen der Handelskorrespondenz und Übersetzen technischer Texte.

2. THEORETISCHE GRUNDLAGE FÜR DIE DIDAKTISCHE KONZEPTION

Bei der Entwicklung der didaktischen Konzeption für die Zwecke des 
Aufbaustudiums sind skopos-, handlungs-, kommunikationsorientiertes 
Modell und psycholinguistische Modelle der Translation zur Basistheorie 
geworden. Die aus diesen Ansätzen abgeleiteten Betrachtungsperspektiven 
lassen das Beleuchten der für die Sprachmittlerausbildung relevanten As­
pekte zu. Dabei handelt es sich nicht nur um sprachliche Faktoren translato­
rischer Tätigkeit, sondern auch um Determinanten, die im außersprachli­
chen Bereich liegen und sich einem linguistischen Zugriff entziehen.



Die vor dem Hintergrund der Skopos- und Handlungstheorie dargestell­
te Translation wurde als Sondersorte der interkulturellen Kommunikation 
und der Translator als Vermittler zwischen beiden (manchmal auch mehre­
ren) Kulturkreisen interpretiert.

Damit das translatorische Handeln als eine Sondersorte der interkultu­
rellen Kommunikation reibungslos verläuft, muss der Translator mit der 
Kultur der Ausgangs- und Zielsprachebenutzer vertraut sein, um Verhal­
tensnormen und -konventionen der Angehörigen der Kulturkreise, denen 
seine Auftraggeber angehören, beachten zu können. Seine Aufgabe beruht 
darauf, die Brücke zwischen den beiden (manchmal auch mehreren) Kul­
turkreisen zu bauen. Das übergreifende Ziel der translatorischen Hand­
lung ist die Beseitigung von interlingual-interkulturellen Distanzen bzw. 
Barrieren, die zwischen den Kommunikationspartnern im jeweiligen 
Kommunikationsakt bestehen, indem der Translator den AS-Text einem 
kognitiven Transfer unterzieht (Zmudzki 2003: 346). Holz-Mänttäri spricht 
heute von einem Bewusstseinstransfer, der impliziert, dass der Translator 
die Inadäquatheit der gewohnten Verhaltensweisen erkennen und einen 
professionellen Handlungsrahmen konstruieren kann, in dem er die rele­
vanten Bedingungen der Zielsituation berücksichtigt (Risku 1999:111). Die 
AS-Textwelt wird

durch Projektion auf die Zielsprache und Zielkultur in die kognitiven Denkschemata, in 
die kommunikativen Handlungskategorien des ZS-Adressaten und schließlich in seine 
Diskurswelt umprofiliert und damit in die Zielsprache überführt und artikulierbar ge­
macht. (Zmudzki 2003: 346)

Das kann nur dann stattfinden, wenn die repräsentierten Kultursysteme 
der Kommunikationspartner, ihr Welt- und Diskurswissen, aktuelle axiolo- 
gische Systeme, Strategien, Erfahrungen und Erlebnisse kompatibel sind 
bzw. kompatibel gemacht werden können. Diejenigen Inhalte, Kategorien 
und Schlüsselbegriffe der Kultur, die als inkongruent/inkompatibel und 
von dem Sprachmittler translatorisch relevant ausgewiesen werden, unter­
liegen dem Divergenztransfer (Zmudzki 2003: 347f.). So muss sich der 
Translator auf die potenziellen kompatiblen/ inkompatiblen Kultureme 
prospektiv orientieren, was die die Fähigkeit voraussetzt, die im mentalen 
System des ZS-Empfängers zu entstehenden Lakunen1, vorauszusehen und 
die sie tilgenden Strategien einzusetzen. Die Ausrichtung der translatori­
schen Strategien auf den ZS-Empfänger ist das Postulat der Skopostheorie, 
die Kohärenz der Empfänger- und der Translationssituation zur Bedingung 
macht. Der Translator handelt oft auch in der Rolle eines Konsultanten,

1 Lakunen entstehen im interkulturellen Kontakt und werden vom Empfänger als etwas, 
was in seiner Kultur überhaupt nicht gibt, wahrgenommen (vgl. Panasiuk 2003:101).



wenn er z.B. seinen Auftraggeber über die Kulturspezifik des Zielsprache­
landes, über die dort herrschenden Verhältnisse oder die Mentalität der in 
dem Zielspracheland lebenden Menschen informiert.

3. LERNZIELE DER TRANSLATIONSDIDAKTIK UND AUSBILDUNG 
DER TRANSLATORISCHEN TEILKOMPETENZEN

Die dargestellten theoretischen Grundlagen setzen für die Translatore­
nausbildung im Rahmen des Postgradualen Studiums für Übersetzer und 
Dolmetscher folgende Lemziele voraus:

1. Sensibilisierung für die die Translation bestimmenden Skoposregeln
2. Entwicklung der Mutter- und Fremdsprachenkompetenz als Mittel des 

translatorischen Handelns und darunter
a) Entwicklung der Textkompetenz:
-  Schulung der rezeptiven Fertigkeiten
-  Schulung der produktiven Fertigkeiten unter Berücksichtigung der 

Ausdruckskompetenz
-  Schulung der Notiztechnik
3. kognitive und kreative Auseinandersetzung mit der Ausgangs- und 

Zielkultur
4. Sensibilisierung für die Beziehungen, Kontraste zwischen der Aus- 

gangs- und Zielkultur und der Ausgangs- und der Zielsprache
5. Entwicklung der Allgemeinbildung
6. Erweiterung des Sachwissens
7. Training der Recherche
Im Anschluss an die dargestellte translatorische Kommunikationssitua­

tion können translatorische Teilkompetenzen definiert werden.
Es handelt sich dabei um: Schulung der rezeptiven Fertigkeiten
-  mutter- und fremdsprachliche Kompetenz,
-  translatorische Kulturkompetenz,
-  Sach- und Recherchierkompetenz.

3.1. Die mutter- und fremdsprachliche Kompetenz

Qualität des translatorischen Handelns wird von der Kenntnis der Mut­
ter- und der Fremdsprache geprägt. Die Beherrschung der Mutter- und der 
Fremdsprache soll der translatorischen Ausbildung vorausgehen, was aber 
nicht impliziert, dass sowohl die muttersprachliche als auch die fremdsprach­
liche Kompetenz im Rahmen des Studiums nicht weiter entwickelt wird.



Da die Muttersprache ständig als Bezugspunkt fungiert, muss die Sprach­
begabung in der Muttersprache angehende Translatoren kennzeichnen. 
Nach Henschelmann (1984: 76) zeigt sie sich in:

der Gewandtheit, Treffsicherheit und Prägnanz des Ausdrucks, im Stilempfinden, in der 
Fähigkeit, das eigene Sprachvermögen durch Erfahrung, Beobachtung und Nachahmung 
ständig zu erweitern, was wiederum ein lebendiges Interesse für die verschiedensten 
Ausdrucksformen (und nicht nur die dadurch vermittelten Informationen) voraussetzt.

Wir schließen uns der Meinung von Resch (1999: 344) an, dass am An­
fang der translatorischen Ausbildung der Zusammenhang zwischen Kultur 
und Sprachverwendung am Beispiel der Muttersprache bewusst gemacht 
werden soll. An der Muttersprache kann erfahrbar gemacht werden, wie die 
Sprache verwendet wird und dass sie Ausdruck der kulturspezifischen 
Wahrnehmung und Interpretation der Welt ist. Den weiteren Schritt der 
Auseinandersetzung mit der kulturell geprägten Sprache stellt die kontras­
tive Paralleltextanalyse in der Mutter- und Fremdsprache dar. Die Studie­
renden werden mit Textsortenkonventionen, der typischen Informationsver- 
teilung, Argumentationsstruktur, konventionellen Stilaspekten, sprach- und 
kulturspezifischen Konventionen der Textlogik und Textverknüpfung in 
beiden Sprachen bekannt gemacht. Es wird bei ihnen die so genannte Text- 
analysekompetenz angestrebt (Resch ebd.), die in dem translatorischen Pro­
zess Voraussetzung für das richtige Verstehen ist. Durch Parelleltextanaly- 
sen lernen die Studenten, Textbausteine als sprachliche Manifestationen von 
Textsortenkonventionen zu vergleichen.

Da im Mittelpunkt der translatorischen Handlung der Text steht, ist das 
Hauptziel der Translatorenausbildung in der Entwicklung der translations­
relevanten Textkompetenz zu sehen. Textkompetenz besteht aus der Fähig­
keit, Texte zu verstehen und Texte zu produzieren (Best 2002: 126). In der 
translatorischen Praxis handelt es sich sowohl um gemeinsprachliche Texte 
als auch um Fachtexte. So wird in die translatorische Didaktik die Ausbil­
dung der Fachsprachen einbezogen.

Fachsprache ist nach Schatte (2001: 74) eine Art der Sprache, die sich 
damit charakterisiert, dass sie von einem begrenzten, nicht selten von einem 
hermeneutischen Milieu der Fachleute gebraucht wird. Sie unterscheidet 
sich von einer Gemein- oder Umgangssprache in der spezifischen Lexik und 
der terminologischen Präzision.

Unsere Studierenden werden im größeren Umfang mit der Jura-, Han­
dels- und Techniksprache, aber auch mit der Presse-, Werbe-, Medizin- und 
Politiksprache konfrontiert. Dies geschieht nicht nur in Übungen zu Fach­
übersetzen, sondern auch in Übungen zur polnischen und deutschen Stilis­
tik und Seminaren zu translatorischen Strategien und Jurasprache.



3.2. Kulturkompetenz

Da der Translator mindestens zwischen zwei Kulturkreisen vermittelt, 
ist das Bewusstmachen von Kulturspezifik der Ausgangs- und Zieltextpro- 
duzenten als eines der Lernziele in der Ausbildung anzusehen. Dieses Wis­
sen liefern den Studierenden außer der theoretischen Vorlesungen auch die 
im Unterricht eingesetzten Texte. Der Lehrende zeigt aber nicht nur die kul­
turellen Kontexte, Handlungen, Situationen auf, die innerhalb der Texte an­
gesiedelt sind, sondern er macht die Studierenden auch auf Verwendung 
von Textsorten, Registern und Sprachgebrauchsnormen in der jeweiligen 
Sprachkultur aufmerksam.

Jede Textbehandlung soll mit den Worten von Kupsch-Losereit (1995: 
193) beginnen: Welches Wissen ist im Bewusstsein der Mitglieder der Ausgangs­
sprachekultur vorhanden? Diese Kernfrage leitet zu einer anderen über: Kann 
der Zieltextempfänger dieses Wissen besitzen, kann er es in vorhandenes Vorwissen 
eingliedern, bzw. will ich (als Translator) es vermitteln und wenn ja, mit welchen 
zielkulturellen Mitteln? Die Studenten werden darin aufgeklärt, den Zieltext 
so formulieren zu müssen, dass eine Integration der von diesem Text ermög­
lichten Handlungszusammenhänge und damit ein Verständnis zu bewerk­
stelligen ist (Kupsch-Losereit 1995:195).

Der Translator muss also über doppelte Kulturkompetenz verfügen:

...eine bewusste Kompetenz in Mutterkultur und in der Fremdenkultur(en) wird erst dann
zur translatorischen Kulturkompetenz, wenn, darauf aufbauend, die bewusste Kompe­
tenz zwischen Mutterkultur und Fremdkultur vorhanden ist. (Löwe 2002:150)

Zu dem interkulturellen Grundwissen können mit Löwe (ebd.: 151) fol­
gende Kategorien bzw. Fragestellungen gezählt werden: Individuum -  Ge­
sellschaft, Individuum -  Staat, Parakultur -  Diakultur -  Idiokultur, kollekti­
ves Gedächtnis, Wertvorstellungen, Hierarchie, Autorität, Verhältnis der 
Generationen, der Geschlechter, öffentliches -  privates Verhalten, Körper­
sprache, Stellenwert kultureller Phänomene, Wohnen, Essen und Trinken, 
Arbeit, Freizeit, Selbstverständnis der Gesellschaft, Traditionen der Selbst­
darstellung, Stereotype, Verhältnis zu anderen Gesellschaften, Tabus, Er­
kennen von Kulturgebundenheit, Gesetzmäßigkeiten des Kulturschocks.

3.3. Sachkompetenz und Recherchierkompetenz

Der Translator dringt bei seiner Arbeit in die unterschiedlichsten The­
menbereiche ein. Um somit ein richtiges Verständnis bei der Translation zu 
sichern, muss er über entsprechend entwickelte Sachkompetenz in bestimm­
ten, zum Teil speziellen Fachgebieten verfügen. Man kann zwar den Studie­



renden Sachwissen auf einem bestimmten Gebiet vermitteln, wenn sie in der 
Zukunft in gewählten Bereichen zum Experten werden sollen. Dieses Lern- 
ziel verliert jedoch an Bedeutung, falls die Spezialisierung der Sprachmittler 
nicht festgelegt ist. Demnach scheint uns die Entwicklung der Recherchier­
kompetenz weitaus wichtiger.

Die gut trainierte Recherche kann die Einarbeitung in die fachlich spezia­
lisierte Thematik und Terminologie sowie die alphabetische Speicherung 
oder das Ordnen nach Sachgruppen eines bestimmten Wortschatzes unter­
stützen. Dabei wird natürlich der Einsatz eines Computers angestrebt. Aus­
bildung der IT- Fähigkeiten ist ein fester Bestandteil unsres Curriculums. Im 
didaktischen Angebot stehen auch Translation Memory Systems (TMS). Die 
Studenten haben die Möglichkeit, sich in ein von diesen Systemen -  TRADOS 
in einem gesonderten Kurs einzuarbeiten.

4. DER PROZESSORIENTIERTE DOLMETSCHUNTERRICHT

Da Dolmetschkompetenz im Vergleich mit der übersetzerischen Kompe­
tenz auf ganz unterschiedlichen Fähigkeiten aufbaut, erfordert sie eine ge­
sonderte Besprechung.

Das Dolmetschen vollzieht sich in völlig automatisierten kognitiven Pro­
zessen, müssen bei den Studierenden die Sprachverarbeitungstechniken 
entwickelt werden. In der Unterstützung der strategischen Vorgänge sehen 
wir also das Hauptziel in der Ausbildung der Dolmetscher.

Während in der Übersetzungsdidaktik vornehmlich das Übersetzungs­
produkt im Mittelpunkt steht, soll die Dolmetschdidaktik in erster Linie auf 
dem Prozess aufbauen. Die Grundlage für den prozessorientierten Unter­
richt bilden somit die Vorgänge, die im Dolmetschprozess stattfinden.

Der Dolmetscher baut, ähnlich wie jeder Textrezipient in der einsprachi­
gen Kommunikation, basierend auf dem Text des Produzenten seine Text­
welt auf. Im Verstehensprozess benutzt der Translator die durch die bottom- 
up- und top-down-V erarbeitung  gelieferten Informationen. Diese Aussage 
entspricht genau der Vorstellung von van Dijk und Kintsch (1983), dass Ver­
stehen erst durch den strategischen Einsatz von Informationen aus Text und 
Kontext sowie von Weltwissen ermöglicht wird. Alle diese Prozesse gesche­
hen spontan, in einem sehr hohen Tempo. Van Dijk und Kintsch (1983) 
postulieren ein Mehr-Ebenen-Modell der Textverarbeitung, in dem Verar­
beitungsprozesse auf allen lokalen und globalen Ebenen parallel verlaufen.

Der Dolmetscher hat keine Zeit und keine Gelegenheit für eine umfas­
sende, systematische Textanalyse. Er bekommt den Ausgangsprachetext nur 
segmentweise zu Gehör, so kennt er wesentliche Faktoren des Textes nicht



oder nur unvollständig und muss auf Grund dieser nicht ausreichenden 
Kenntnis des Textes Entscheidungen treffen. Der Dolmetscher muss bereit 
sein, „das Risiko einzugehen, dass er auch einmal (parallel) falsch versteht" 
(Kautz 2000: 302). Der Translator wartet also mit der Interpretation des Aus­
gangstextes nicht bis zum Textende ab, sondern beginnt schon beim ersten 
Wort mit der Antizipation. Dabei sind u.a. Kenntnis syntaktischer und se­
mantischer Regularitäten der Ausgangsprache und Situationskenntnis be­
sonders nützlich. Die beschränkte Verarbeitungskapazität, der Zeitdruck 
und die Notwendigkeit einen ZS-Text zu produzieren haben für den Dol­
metscher einen gezielten und stärkeren Einsatz der Verstehensstrategien zur 
Folge.

Der Einsatz der Verstehensstrategien findet in der dolmetschwissen­
schaftlichen Literatur seine Besprechung. So unterscheidet Kalina (1986:185) 
zwischen der rein formalen Antizipation, bei der der Empfänger die Textin- 
fomationen nutzt, und der semantischen Antizipation, die durch Sachkenn­
tnis, Informationen über den Redner sowie eine ausgeprägte Intuition des 
Dolmetschers ermöglicht wird. In ihrer späteren Arbeit führt Kalina (1998: 
253) den Terminus Inferenzieren ein. Inferenzieren nennt sie die strategische 
Nutzung von Text- und Kontextinformationen und mit Antizipieren die 
strategische Nutzung von Weltwissen. Kautz (2000: 325, 343) entwickelt diese 
Typologie, indem er zwischen der inhaltsbezogen Inferenz und der sich auf 
die sprachliche Form beziehenden Inferenz, differenziert. Diese Klassifika­
tion kann um den von Żmudzki (2004: 329) eingeführten Terminus der trans- 
lationshandlungsorientierten Inferenz erweitert werden. Der Translator ist 
als ein interpretierender Aktant anzusehen, der die gesamte interkulturell­
interlinguale Kommunikationssituation als Sprechhandlungssituation ein­
schätzen soll, um Kohärenzen zwischen den Translationsintentionen, den AS- 
und ZS-Texthandlungen und ihrem kommunikativen Kontext herzustellen.

4.1. Entwicklung der prognostischen Dolmetschfähigkeiten

Im Hinblick auf das oben Gesagte tritt im translatorischen Ausbildungs­
programm die Entwicklung der prognostischen Fähigkeiten in den Vorder­
grund. Darunter sind folgende Strategien zu nennen:

-  Antizipation und damit die prospektive Analyse der Translationssituation,
-  translationshandlungsorientierte Inferenz,
-  ausgangstextorientierte inhaltsbezogene (semantische) Inferenz,
-  ausgangstextorientierte linguistische Inferenz.
Die prospektive Analyse der Translationssituation wird in den Recher­

chieraufgaben geschult, die für eine translatorische Handlung vorbereiten



sollen. Bevor die Studierenden mit der Verdolmetschung eines Textes an­
fangen, bekommen sie Informationen über Redner, Anlass, Themen, auf die 
sie in der Translation Rücksicht nehmen sollen. Anschließend spekulieren 
sie über den Inhalt des zu dolmetschenden Textes. Sie formulieren und be­
gründen ihre Erwartungen.

Andere Möglichkeiten für den Aufbau einer Hörererwartung bieten sol­
che Auslöser wie: Thema des Textes, erster und/oder letzter Satz, Einleitung 
oder auch einzelne Abschnitte des AS-Textes, die vom Dozenten vor gespielt 
wurden. In dieser Etappe des didaktischen Prozesses findet auch Erstellung 
der kognitiven Karten ihren Einsatz.

In den Übungen zur Entwicklung der translationshandlungsorientierten 
Inferenz versuchen die Studenten, alle Skoposelemente z.B. auf Grund der 
Informationen über die Kommunikationsteilnehmer zu erschließen. In die­
sem Zusammenhang sollen die Studierenden auf die Lakunen-tilgenden 
Strategien sensibilisiert werden. Die Fähigkeit der der translationshand- 
lungsorientierten Inferenz kann auch mit Hilfe von der dolmetschrelevanten 
Textanalyse geschult werden. Das von Nord (1991: 41) entworfene Textana- 
lysemodell kann mit einem didaktischen Dolmetschauftrag gleichgesetzt 
werden, der die erforderlichen Angaben zur Ziel(text)funktion enthält und 
sich auf die Kommunikationssituation bezieht.

Die Fähigkeit der inhaltsbezogenen Inferenz wird auf der Ebene der 
Makrostruktur modelliert, und die Fähigkeit der linguistischer Inferenz auf 
der Ebene der Wörter, der Teilsätze und der Satzverbindungen.

Fähigkeit Übungsform

Inhaltsbezogene Inferenz

Beziehungen zwischen Propositionen 
des AS-Textes herzustellen und die Makro­
struktur auf Grund der Propositionen 
zu bauen

Markieren von Schlüsselstellen im Text 
Stichwortartige Zusammenfassung 
am Textrand
Einteilung des Textes in Sinnabschnitte 
Schematische Darstellung des Textinhalts 
Dolmetschrelevante Textanalyse

Linguistische Inferenz

Inferenz auf Grund schematischer Strukturen 
einzelner Textsorten in der AS-Kultur aufzu­
bauen

Zuordnung von Situation, Funktion 
und sprachlicher Gestaltung der ausgang­
sprachlichen Textsorte

Inferenz auf Grund syntaktischer Regularitä- 
ten der AS aufzubauen

Ergänzung der fehlenden Elemente 
auf syntaktischer Ebene

Inferenz auf Grund lexikalischer Regularitä- 
ten der AS aufzubauen

Ergänzung der fehlenden Elemente 
auf der lexikalischen Ebene

den Text angemessen zu segmentieren Segmentierung des AS- und ZS-Textes



4 .2. Entwicklung der produktiven Dolmetschfähigkeiten

Da die Verstehensvorgänge beim Dolmetschen in enger Verbindung mit 
den Produktionsprozessen stehen, werden auch produktive, vom Verstehen 
bedingte Fertigkeiten im Dolmetschunterricht geschult.

Die produktive Kompetenz umfasst folgende Fähigkeiten:
-  Beziehungen zwischen Propositionen des ZS-Textes herzustellen und 

eine Makrostruktur auf Grund der Propositionen zu bauen,
-  die schematische Struktur einzelner Textsorten in der ZS-Kultur zu 

bilden,
-  die Produktion nach den im AS-Text wahr genommenen keywords aus­

zurichten,
-  in die Produktion die top-down- Verarbeitung einzubeziehen.
Im Rahmen der produktiven Kompetenz soll auch die Ausdruckskompe­

tenz erweitert werden, die folgende Fähigkeiten umfasst:
-  sich von den AS-Strukturen zu lösen und den ZS-Text mit anderen 

syntaktischen Mitteln zu strukturieren,
-  sich vom AS-Wortlaut zu lösen und ihn mit derselben Intention in der 

ZS wiederzugeben,
-  im AS-Text enthaltene detaillierte Informationen in verallgemeinerter 

Form wiederzugeben.
Die dargestellte Übungstypologie stellt den Ausgangspunkt für deren 

weitere Entwicklung dar. Auf Grund einer sprachenpaarenspezifischen Vor­
gehensweise bei der Entwicklung der Übungen werden von Lehrenden inter­
essante Aufgaben für Studierende konzipiert, die Aufmerksamkeit für gram­
matische und lexikalische Inferenzsignale schulen.

5. DAS DIDAKTISCHE ANGEBOT DES POSTGRADUALEN STUDIUMS 
FÜR ÜBERSETZER UND DOLMETSCHER

Die oben besprochenen translatorischen Teilkompetenzen werden im 
Curricula einzelner Fächer berücksichtigt. Im Einzelnen handelt es sich um 
folgende Lehrveranstaltungen:

a) Vorträge
-  Translationswissenschaft
-  Interkulturelle Kommunikation in der pragmalinguistischen Auffassung
-  Literarische Übersetzung
b) Seminare
-  Kontrastive Grammatik
-  Übersetzungsstrategien
-  Jurasprache



c) Übungen
-  Elektronische Medien in der translatorischen Praxis
-  Übersetzen: vereidigtes Übersetzen, Übersetzen der Gerichtsdokumen­

te Übersetzen der
-  Handelskorrespondenz, technisches Übersetzen, Übersetzen von Pres­

setexten
-  Dolmetschen: Konsekutivdolmetschen (Gespräche, Reden, Vorträge), 

Entwicklung der
Notiztechnik
-  Literarische Übersetzung
-  Jurasprache
-  Stilistik der polnischen Sprache
-  Stilistik der deutschen Sprache.
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